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Der kleine

Der Maler nimmt Platz in seiner aktuellen Ausstellung: Kotscha Reist in der Galerie Bernhard Bischoff im Progr vor seinem 12-teiligen Werk «Historia natura» (2018), Öl auf Leinwand, jeweils 50 x 60 cm. Foto: Adrian Moser

Alexander Sury

Manmuss sichbeeilenbei diesenBildern,
wenn man noch etwas sehen will. Der
Schriftzug «The End» prangt mitten auf
dem Bild, versehen mit sechs Punk-
ten. «Das war eine geradezu kitschig
schöneLandschaftmitMeer,Strandund
Bäumen auf der dänischen Ostseeinsel
Bornholm»,sagtKotschaReist undgrinst.
Der Künstler benutzte schliesslich das
Negativdesvon ihmgemachtenFotos als
Vorlage. Jetzt sieht die Strandzenerie,
flankiert von Astwerk, wie extrem über-
belichtet aus,MeerundHorizont imHin-
tergrund scheinendagegen indräuender
Dunkelheit zusammenzufliessen.

Das «Sichtbare» auf Reists Ölgemäl-
den ist stets auf der Kippe zum Ver-
schwinden, die Farbpalette ist reduziert,
die Motive wirken wie durch einen
Schleierwahrgenommen.Das kenntman
vondiesemKünstler, fürKotschaReist ist
Malerei stets auch ein Erinnerungs- und
Reflexionsmedium. Alle Bilder der Aus-
stellung entstanden in denvergangenen
zwei Jahren.Mit einemReisestipendium
warReist inNordeuropa unterwegs,von
Belgien und Holland – wo er nach einer
Fotografenlehre inAmsterdameinKunst-
studiumabsolviert hatte –überDeutsch-
land, Dänemark, Oslo hinauf zu den Lo-
foten und bis zum Polarkreis.

Der 56-jährige Reist sitzt in der Gale-
rie am Boden, hinter ihm ein Teil der
künstlerischen Ausbeute seiner Reise in
denNordenEuropas.EinDutzendBilder,
unterteilt mit Sprossenquadraten, lehnt
an derWand. Landschaften,Meerszene-
rien,Bäume,eineKirche,eine Skisprung-
schanze. Darunter schliessen sich vier
monochromeBilderan,die jeweils einen
Farbton aufnehmen.Die Serie nennt sich
«Historia Natura» und ist Teil der aktu-

ellen Ausstellung «Comptoire de mys-
tic» des Berner Malers in der Galerie
Bernhard Bischoff im Progr.

Demnächst: New York, Shanghai
Kotscha Reist ist in einemvon Kunst ge-
prägtenMilieu aufgewachsen.SeinVater
war Stadtplaner von Bern, die Mutter ist
die Nichte des Kunstsammlerpaars Her-
mann undMargrit Rupf. Seit einem hal-
ben Jahr ist Reist – zusammen mit Bri-
git Bucher–Co-Präsident derBernischen
Kunstgesellschaft (BKG); in dieserEigen-
schaft nimmterauchEinsitz inderDach-
stiftungvonKunstmuseumundZentrum
Paul Klee – und er unterrichtet seit über
20 Jahren, als Dozent an der Walliser
Kunsthochschule EDHEA in Siders.

In Siders gibt Reist auch einen Kurs,
der die Studierenden besser auf die Rea-
litäten desKunstmarktsvorbereiten soll.
«Ich werde deswegen auch angefeindet,
denn über Kommerz in der Kunst soll
man bitte schön nicht reden.» Eine sol-
che Haltung ist für Reist «kompletter
Blödsinn». Junge Künstlerinnen und
Künstler müssten vielmehr möglichst
früh mit Galerien zusammenarbeiten,
lautet einer seinerRatschläge.«Oft glau-
ben sie,dass derKönigswegüberStipen-
dien,Offspaces,KunsthallenundMuseen
führt», sagt Reist. «Und dann sind sie
plötzlich 40 Jahre alt undhabenkeineGa-
lerie, die sie vermarktet.»

Reist selbermusste auchRückschläge
einstecken: Nachdem in Amsterdam
Reists langjähriger Galerist gestorben
war, schlossen die Nachfolger die Gale-
rie bereits nach eineinhalb Jahren. «Ih-
nen fehlte derDurchhaltewillen, jetzt bin
ich in Holland nicht mehr repräsen-
tiert.» Aber es tut sich was: Eine Galerie
aus Shanghai hat sich gemeldet, eineVer-
treterin hat ihn schon imAtelierbesucht.

Auf den Künstler aufmerksamwurde sie
über einen Sammler, der Reist von der
Galerie Bischoff her kannte. Reist wird
mit derGalerie aus Shanghai imMärz an
derArt-on-Paper-Messe inNewYorkprä-
sent sein, ehe er im Herbst, so der Plan,
in Shanghai ausstellenwird.

Was sagt er zu den Vorschlägen der
GaleristinBarbaraMarbot,die in derAlt-
stadt die Galerie da Mihi führt und in
ihrem Buch «Verhandlungssache Gale-
rie» unter anderem anregt, die öffentli-
che Hand könnte Gutscheine für bilden-
deKunstverteilen,umdieNachfrage an-
zukurbeln? Reist ist skeptisch, ob eine
solcheFördermassnahmeüberStadt oder
Kanton laufen müsse. Lieber möchte er
fürBern einModell prüfen,mit demer in
Holland gute Erfahrungen gemacht hat.
DerStaat habe eigens eine Bank gegrün-
det,die ausschliesslich dafürda gewesen
sei,Kredite fürdenKaufvonKunst zuver-
geben. «Als ich mit einer Galerie in Hol-
land zusammenarbeitete, hatte ich viele
jungeKäufer,die sichBildervonmirüber
diese Bank finanzierten.»

Als neuer Co-Präsident der 1813 ge-
gründetenBernischenKunstgesellschaft
ist Reist auch entschlossen, etwas fürdie
rund 1200 Vereinsmitglieder und insbe-
sondere für junge Kunstschaffende zu
machen: «Nur ein bisschen den Vorsit-
zenden geben, das will ich nicht.» Als
BKG-Vertreter sitzt er seit vergangenem
Juni auch inderDachstiftungvonKunst-
museumundZentrumPaulKlee.Wasden
erneutenAnlauf anbelangt, imKunstmu-
seumeinenErweiterungsbauanstelle des
A5-Anbaus zu realisieren, ist Reist «sehr
zuversichtlich».Was ihn hingegen störe,
sei das seit 20 JahrenvondiversenKunst-
museum-Direktoren gegebene Verspre-
chen, mehr zeitgenössische Kunst aus-
zustellen.«Jetztwerdenwirauf denNeu-

bau vertröstet, wo dann mit mehr Platz
alles besser werden soll. Ab Mai ist im
Kunstmuseum immerhin eine Ausstel-
lung der SammlungvonMigrosAare ge-
widmet,was ich sehr begrüsse.»

Neubelebung eines Stipendiums
Die Förderung zeitgenössischer Kunst
ist auchderZweckdesAeschlimann-Cor-
ti-Stipendiums; die Berner Kunstgesell-
schaft vergibt seit 1942 jährlich das
schweizweit amhöchsten dotierte priva-
te Kunststipendium an Berner Kunst-
schaffende.EtlicheunterdenPreisträgern
wurden später berühmt, etwa Bernhard
Luginbühl,Markus Raetz, FranzGertsch,
ChantalMichel oderLang/Baumann.Die-
sesStipendiumfürKunstschaffendeunter
40 Jahren gewann Reist selber im Jahr
1994.DiePreissummefürHaupt-undFör-
derpreise bewegt sich jährlich zwischen
50000bis 70000Frankenund setzt sich
zusammenausErträgendesStiftungska-
pitals,ZuschüssenvonprivatenGönnern
und der öffentlichen Hand.

Kotscha Reist will diesemAC-Stipen-
diumwiederzumehrBeachtungundÖf-
fentlichkeit verhelfen; ihm schwebt eine
ReihevonPreisenvor,die jährlich zusam-
menvergebenwürden und somehrAuf-
merksamkeit generierten. Deshalb ist er

mit dem Kanton Bern und einer Kunst-
stiftung imGespräch.«Kombinierte Prei-
se könnten mehr Interesse wecken»,
glaubtReist.Am letztenGalerienwochen-
ende fiel ihm einmalmehr auf, «wiewe-
nig jungeLeute indenGalerien anzutref-
fenwaren,auchStudentenvonderHoch-
schule habe ich kaum gesehen».
Umgekehrt würdebei denAusstellungen
von AC-Stipendiaten vor allem ein jun-
ges Publikum angesprochen. «Ein Preis
desKantons,der sich anKünstlerüber40
Jahre richtete und das AC-Stipendium,
bei demdieAltersgrenze40 Jahrebeträgt,
würden sich gut ergänzen»,glaubt Reist.

Und er verfolgt noch eine Idee. Das
Stiftungskapital wird laut Reist bei glei-
chenRahmenbedingungen in einemgu-
ten Jahrzehnt aufgebraucht sein. Dazu
hatKotschaReist demVorstand eine Idee
unterbreitet, die kontrovers aufgenom-
men wurde. Die BKG hat eine grosse
Sammlung,die 1879denGrundstockdes
damals gegründetenKunstmuseumsbil-
dete und ziemlich heterogen ist – dar-
unter befinden sich einige «Filetstücke»
wie ein Selbstporträt des jungen Hodler
sowie Werke von Cuno Amiet und Gio-
vanni Giacometti. Reist hat vorgeschla-
gen,überdenVerkauf vonWerkennach-
zudenken, um so die Möglichkeit zu ha-
ben,dasAeschlimann-Corti-Stipendium
wieder auf eine solide finanzielle Basis
zu stellen.DieseWerkewürdennicht dem
Meistbietendenverkauft,präzisiert Reist,
«sondern sollten zu Vorzugsbedingun-
gen demKunstmuseum angebotenwer-
den».DasEndedieserGeschichte ist noch
nicht absehbar. Kotscha Reist hat auch
erst angefangen.

«Comptoire de Mystic» in der Galerie
Bernhard Bischoff im Progr Bern, bis 16.2.
www.kunstgesellschaft.ch

Der Aufmischer
Kunst Als Maler stellt er derzeit in der Galerie Bischoff aus. Kotscha Reist ist auch entschlossen, als Co-Präsident der Bernischen
Kunstgesellschaft und Mitglied der Dachstiftung von Kunstmuseum und Zentrum Paul Klee kulturpolitische Akzente zu setzen.

Das «Sichtbare» auf
Reists Ölgemälden ist
stets auf der Kippe zum
Verschwinden.


